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Bitte beachten Sie: Dieses Coachingkartenset ist für professionelle 
Anwender entwickelt, die Klientinnen und Klienten in ihren Anliegen 
begleiten. Wenn Sie es privat anhand vorgeschlagener Übungen 
nutzen möchten, dann sollten Sie gesund sein oder vorher den Rat 
Ihres Arztes oder Psychotherapeuten einholen. 
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Lebensweise & Eigenschaften Historie & Mythologie

Kommunikation
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Urkreaturen
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Schildkröte: »Meisterin der Kontinuität«
Stichworte: Anpassungsfähigkeit – Durchhaltevermögen – Orientierungssinn

»Nicht immer nur die Geschwindigkeit, sondern die Kontinuität führt 
langfristig zum Erfolg.« (Jasmin Römer)

Bis auf die Polargebiete besiedeln die 220 
Millionen Jahre existierenden Schildkröten alle 
Kontinente. Derzeit unterscheiden wir etwa 
340 Schildkrötenarten mit 200 Unterarten. In 
Mitteleuropa, so auch in Deutschland, kommt 
lediglich die Europäische Sumpfschildkröte 
(Emys orbicularis) auf natürliche Weise vor. In 
der archaischen Form der Galapagosschildkröte 
verkörpern sich Hunderte Millionen von Jahren.  
Die dinosaurierhaften, gebogenen Beine, ihre 
runzelige Haut, der zerfurchte Panzer, der das 
200-fache des Gewichts der Tiere trägt, ma-
chen sie zu einem einzigartigen Urgeschöpf.

Im Film »Torgula« wird eine unechte Karettschildkröte 
(Testudinata; Caretta caretta), häufigste Vertreterin der 
Meeresschildkröten, auf ihren langen, gefährlichen Reisen 
in den Weltmeeren über viele Jahre hinweg begleitet. An 
den Küsten Floridas schlüpfen jährlich tausende kinder-
handgroße Schildkröten. Zahllose Weibchen legen ihre 
Eier gleichzeitig ab, sodass alle Jungen zugleich schlüpfen 
und in einer solchen Zahl auf das Meer zulaufen, dass die 
Vögel verwirrt sind und viele der Jungtiere die drohenden 
Gefahren durch Seevögel und Strandkrabben überleben, 
aber etwa 50 Prozent sterben trotzdem. Der Rest wird von 
tosenden Wellen in tragende Fluten des Ozeans gezogen 
und mit dem Golfstrom nach Norden getrieben. Ihr Panzer 
härtet sich und wächst mit der Zeit. Sie orientieren sich vor 
allem über sehr gut sehende und farblich – besser als beim 
Menschen – differenzierende und im Panorama sehenden 
Augen, sie können aber auch hören und haben unter der 
Haut sogar Ohren. Besonders gut ist ihr Geruchssinn aus-
geprägt, mit dem sie Nahrung und Geschlechtspartner 
erkennen können. Eine Meeresschildkröte verirrt sich nie-
mals. Sie verfügt über einen Supersinn der Orientierung am 
Magnetfeld der Erde. Sie kann ihren Aufenthaltsort überall 
bestimmen und hat Karte und Kompass in sich.

Aufgrund ihres Alters werden der Schildkröte in 
Mythen und Legenden die Attribute Festigkeit, 
Kontinuität und Weisheit zugeschrieben. Bild-
lich wurde die Schildkröte mit ihrem harten 
Panzer so auch zur Trägerin des Kosmos. Selbst 
die Rhythmen musikalischer Natur des Uni-
versums nahmen mit ihr mythologisch ihren 
Ursprung, denn der griechische Gott Hermes 
baute als Geschenk für Apollo seine erste Laier 
aus dem Panzer einer Schildkröte. In einem 
Mythos der Irokesen schichten Wasservögel 
Brocken von Erde auf dem Rücken einer Schild-
kröte auf. So sei die Erde mit dem stützenden 
Mittelpunkt der Schildkröte entstanden. Im 
Hinduismus ruht die Welt ebenfalls auf dem 
Rücken einer Schildkröte als der unterwelt-
lichen Gestalt des Schöpfers und Bewahrers 
Vishnus. In China stellte man sich die Schild-
kröte als Mutter aller Tiere vor. Als mythische 
Schildkröte AO war sie ein Symbol für das 
Universum. In buddhistischen Tempeln wurden 
Schildkröten in Wasserbecken gehalten und als 
heilige Tiere, die Glück bringen, verehrt.

Schildkröten sind ruhige Tiere, die zumindest 
beim Erschrecken einen zischartigen Laut aus-
stoßen können. Fauchende Drohlaute sind bei 
Wasserschildkröten bekannt. Bei Landschild-
kröten geben Männchen bei der Fortpflanzung 
piepsende und keuchende Laute ab, die sich 
ähnlich wie Laute beim um die besten Eiabla-
geplätze kämpfenden Weibchen anhören.
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Arachniden und Insekten
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Biene: »Meisterin der Süße«
Stichworte: Fleiß – Reinheit – Kommunikation

»Jede Biene findet ihre Blüten. – Jeder Mensch kann das finden,  
was zu ihm passt.« (Isabella Thoma)

Bienen verfügen über ein hochentwickeltes 
Kommunikationssystem. Ein Weg wird hierbei 
durch chemische Duftstoffe beschritten, die 
jedes Mitglied inklusive der Larven absondert. 
Diese chemischen »Nachrichten« werden über 
Verdunstung, Fühler oder Zunge weitergelei-
tet. Jedes Bienenvolk trägt zusätzlich seine 
eigene Duftnote, sodass Eindringlinge sofort 
wahrgenommen und verjagt werden. Die Duft-
stoffe der Königin verhindern, dass sich die 
Eierstöcke der Arbeiterinnen entwickeln. 
Mithilfe von Tänzen informieren die Sammle-
rinnen die anderen Bienen bei der Rückkehr 
ins Nest, wo die gefundene Nahrungsquelle 
liegt. Einen Ringtanz im und dann gegen den 
Uhrzeigersinn vollführen sie bei bis zu 80 
Meter entfernter Nahrung. Je mehr Futter zu 
erwarten ist, desto schneller bewegen sich die 
Bienen. Bei weiter weg liegenden Quellen wird 
hingegen ein Schwänzeltanz vollzogen.

Bienen (Apiformes oder Anthophila), die zur Klasse der 
Insekten gehören, kommen bis auf die arktischen Ge-
biete weltweit vor. Bekannt sind bislang mehr als 20 000 
Arten, davon etwa 700 in Europa und in Deutschland. Die 
Honigbiene ist die am besten erforschte Art. Die Arbeiter-
biene produziert Wachs, Honig und Gelee Royale. Zudem 
bestäubt sie ungefähr 80 Prozent der Pflanzen weltweit. 
Es lassen sich drei Gruppen von Bienen unterscheiden, die 
verschiedene Funktionen übernehmen und sich äußerlich 
voneinander unterscheiden: Königin (wird drei bis fünf 
Jahre alt), weibliche Arbeiterbienen (Lebensdauer 25 bis 
30 Tage) und die männlichen Drohnen (werden maximal 
drei Monate alt). 
Der gesamte Leib der Biene ist mit Sinneszellen überzo-
gen, die dem Tasten dienen. Die beiden Fühler helfen beim 
Vorantasten, sind aber auch Riechinstrument. Dieses ist 
viel sensibler als die menschliche Nase. Am Geschmacks-
sinn sind Fühler, untere Beinteile sowie Mundwerkzeug be-
teiligt. Die großen Augen an beiden Kopfseiten bestehen 
aus 2 000 bis 8 000 Einzelaugen, sogenannte Facetten-
augen. Sie ermöglichen Bienen ein detailliertes Gesamtbild 
mit fast 360-Grad-Rundumblick. Die Analyse der Helligkeit 
obliegt dreier, am Kopf vorn liegender Punktaugen.

In Ägypten brachte man die Biene in Ver-
bindung mit der Sonne, die ihre goldenen 
Strahlen zu Süße verwandelt. Ägypter sahen 
in ihr zudem ein Symbol der Seele. In Grie-
chenland galt sie als priesterliches Tier. Die 
Priesterinnen von Eleusis und Ephesus wur-
den in Anlehnung an die Jungfräulichkeit der 
Arbeiterbienen »Bienen« genannt. Die Biene 
wurde auch mit Tod und Wiedergeburt in 
Verbindung gebracht und durch ihre unermüd-
liche Arbeit im Christentum zum Symbol der 
Hoffnung. Für Bernhard von Clairvaux war sie 
sogar Symbol des Heiligen Geistes. Weitere 
Ansatzpunkte sah das Christentum im Honig, 
der Christi Milde bedeute, sowie im Stachel, 
der seine Weltrichterfunktion betone. Da man 
in der Antike glaubte, dass Bienen ihre Brut 
nicht selbst erzeugen, sondern aus Blüten 
sammeln, waren sie Zeichen der unbefleckten 
Empfängnis Mariens. Bisweilen wurden Bienen 
im übertragenen Sinn zum Symbol für süße 
Beredsamkeit, Intelligenz und Poesie. 
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Vögel
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Strauß: »Meister der Neutralität«
Stichworte: Toleranz – Wachsamkeit – Zurückhaltung

»Du denkst, ich steck den Kopf in den Sand?! Dabei lege ich mich nur 
hin, um mich zu erden.« (Jasmin Römer und Isabella Thoma)

Strauße kommunizieren eher im niederen  
Frequenzbereich und können viele Laute – 
unter anderem Fauchen, Brummen, Demuts- 
oder Paarungslaute – von sich geben. Die 
Balzrufe (Bloominglaute) des Männchens 
bestehen aus drei langgezogenen Tönen, die 
mehrfach hintereinander erfolgen. Zur Balz-
zeit färbt sich durch den hohen Androstenon-
spiegel die nackte Haut um den Schnabel, die 
Augen und die Dorsalseite der Läufe leuch-
tend rot. Spektakulär zu beobachten ist der 
typische Straußentanz. Bei diesem dreht sich 
der Strauß um die eigene Achse, spreizt dabei 
seine Flügel zur Seite und hebt und senkt sie 
dann. Eine überwiegend vertretene Annahme 
ist, dass dieses Verhalten vor allem Wohlbe-
finden ausdrückt. 
Wenn Strauße sich erschrecken, dann 
flüchten sie meist panikartig. Dabei kann die 
Emotion eines Straußes bei den anderen eine 
Stimmungsübertragung auslösen und zur ge-
meinsamen Fluchtreaktion führen.

Strauße (Struthio) aus der Ordnung der Straußenvögel 
(Struthioniformes) gehören zu den Laufvögeln. Sie können 
mit ihren verhältnismäßig langen Beinen eine Schrittlän-
ge von vier Metern erreichen. Strauße leben vor allem in 
Afrika. Sie sind recht schwere und große Vögel mit einem 
Gewicht von bis zu 150 Kilogramm und einer Größe bis 
circa 280 Zentimeter. 
Laufvögel haben im Laufe der Evolution ziemlich kräftige 
Beinmuskeln entwickelt, während sich die Flugmuskulatur 
zurückentwickelt hat. An Land können Strauße in Ge-
fahrensituationen eine Geschwindigkeit bis zu 70 km/h 
erreichen. 
Sie sind imstande, auch in extremen Klimazonen zurecht-
zukommen, denn sie können mit ihrer Größe viel Nahrung 
für Notzeiten in Form von Gewichtsreserven speichern. 
Überhaupt verbringen sie viel Zeit mit der Nahrungs-
zufuhr. Sie sind Allesfresser, bevorzugen aber pflanzliche 
Nahrung. Strauße legen ihre Eier in Gemeinschaftsnester, 
die einen Durchmesser von bis zu drei Metern haben 
können. Dafür graben sie eine Mulde in den Boden. Die 
Küken werden ebenfalls gemeinsam versorgt. In einer Art 
Kindergarten kümmern sich einige erwachsene Tieren um 
die Betreuung.

Im alten Ägypten und in der Antike finden 
sich bereits Darstellungen von Straußen-
federn. Erzählungen aus dem mitteleuro
päischen Raum zeigen den Strauß als Eisen-
fresser. Manchmal trägt er dabei ein Hufeisen 
als Symbol für Eisen im Schnabel und/oder  
an einer Fußkralle. 
Alte Naturkundler aus dem 14. Jahrhundert 
behaupteten, dass der Strauß alles verdauen 
könne. Diese Annahme hielt sich lange und 
gelangte sogar im 18. Jahrhundert in illus
trierte Lesebücher für Kinder. 
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
war die Straußenfeder mit ihrer natürlichen 
Wellung als Modeaccessoire besonders be-
liebt. Weltweit entstanden in dieser Zeit viele 
Straußenfarmen und das Begehren nach den 
außergewöhnlichen Federn des Straußes nahm 
erst mit Ausbruch des Ersten Weltkriegs ein 
Ende. 
In der modernen Landwirtschaft werden 
Strauße auch für die Leder- und Fleischin
dustrie gehalten. 
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